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/ LÜFr religiösen Kommunikatıon mut ern und Juge:  ıchen
Religionspädagog1 nach dem Verlust der sprachlichen NSCHAU.

Spätestens se1it dem Erscheinen der Fundamentalkatechetik VON ube Halbfas 968
hat dıie deutsche Religionspädagog1 ihre sprachliche NSCHU. verloren. Denn Halbfas
zeigte In eiıner krıtischen Analyse des Sprachgebrauchs In den Religionsbüchern diıeser
Zeıt, WIE sehr Ss1Ie sıch einer rein binnenkırchlichen Miılıeusprache bedienten Damıt
bleıbt ıhr 3 ü VON vornhereıin auf eiINe relıg1öse Sonderwelt eschränkt Diese Relig1-
onshbücher sprachen L1UT ormelha: VO)  Z (slauben und konnten dıe rfahrungswelt
der Schülerinnen und chüler nıcht mehr ınholen Sıe Orderten STal dessen ein schab-
lonenhaftes Verständnis des Christentums. Inhaltlıch vermittelten s1Ie eine eduktiv kon-
zıplerte lttenliehre, dıe rein Oorma 1E und keine wiıirklıchen Erfahrungen erschloss.‘'
‚Wanzı1g Jahre später gehörte diese Fundamental  ıtık der überkommenen Glaubens-
semantık ZAT theologıschen Allgemeingut. Man sich ein1g, dass dıe Sprache der
alten Katechismen nıcht mehr weıter half. Die ra Was ihre Stelle Onnte,
wurde eiıner Situation gestellt, In der dıe allgemeıne Plausıbilität des Christentums
verloren War Das Stichwort VON der Tradierungskrise des aubDbens machte
die unde In dieser Lage versuchte dıe lebensweltlichen Erfahrungen der
Schülerinnen und chüler anzuknüpfen und diese In eiINe lebendige Wechselbeziehung
mıit den Tradıtiıonen des istliıchen aubDbens bringen. „Die Sprache der Glaubens-
weıltergabe muß dann dUus der EeNSIOTM des aubDbens OommMmen Das e1 nıcht, daß
Glaubensweitergabe auf eiıne relıg1öse, sakrale Sondersprache angewlesen ware Wenn

Nsatz bel der Wechselbeziehung VOoNn Leben und (Glauben tragfähig bleıben soll,
dann ist dıe lebendige Alltagssprache Ausgangspunkt für alles sprachliche rfassen, alsSO
auch für die Glaubensweıtergabe. Was dıe Eıgenart der Glaubenssprache ausmacht, ist
der Versuch, muıttels geme1ın verfügbarer Sprachzeichen Glaubenserfahrungen ZU

Ausdruck bringen, S1Ee verstehbar, vermittelbar machen. >7

Wiıederum (fast) ZWaNZzlg Jahr:  C& späater ist Ernüchterung über diıesen korrelatıven Ansatz
der Glaubenskommunikatıon pürbar war SINd dıe alten Katechısmen mıt iıhrer SON-
dersprache endgültig passe. SIie SInd 1U noch in pastoralhıistorischen Seminaren eın
ema: diese extfe SINd jungen Menschen heute völlıg nbekannt Doch auch dıe kOr-
relatıve Anknüpfung eren ET  ngswelt, dıese dann metaphorisch auf dıe Je
lefere Wirklichkeit des chrıstlıchen auDens hın erschlıeßen auch dieser Weg Ist
heute problematısch geworden. Denn dıe Anknüpfung gelın nıicht mehr bruchlos Die
Lebenswelt der Schülerinnen und chüler wırd für den Relıgionspädagogen ZU Rätsel
Ihre Erfahrungswirklichkeit 1st elne lurale Wirklichkeit und bleibt für den Erwachse-
\9(38! häufig eine erra INCO2NILA. Es ist unklar, WIE daran eın espräc über den Jau-
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ben anzuknüpfen 1St DIie Überlieferungsschwierigkeiten des hrıstentums scheinen S_
MmMi1t fortzuschreıiten
Um diıeser Situation CiNnenNn einen erDIIC. kommen schlage ich VOI das Feld
zunächst von hınten aufzurollen Ich möchte ZUTUÜUC.  i1cken auf dıe erwähnte Funda-
mentalkatechetik VON Halbfas insofern diese grundlegende emente zusammenstellt

dıe rage WIC mıiıt Ndern und Jugendlichen über Gott kommuniziert werden kann
Halbfas selbst verstand SC1IMH Werk Ja als Einführung ll ndamentale Sprachlehre
die chüler WIC Lehrer dıe relıg1öse Grundgrammatık einüben sollte ugleı1c) wıll
ich dieses Werk paradıgmatisch verstehen für CIiNCI stimmten Ansatz der Relig1-
onspädagogık (vgl
Glaubenskommunikatıon INUSS IMMET Ze1{- und ortsnah geschehen SIC bleıibt le-
ndıg LIUT der Auseinandersetzung mıiıt der Alltagswelt der daran Beteıiuligten In e_
11C)  = zweiıten chrı soll darum nach den heutigen Lebensbedingungen VOl Kındern und
Jugendlichen gefra: werden aDel wırd der Fokus gemäß uUuNnscIcI Fragestellung auf
ihre Relıg10s1tät gele (vgl ach diesen ı1den Durchgängen können dann aD-
schließend esen C111T adäquaten Glaubenskommunikatıon miıt der nachwachsen-
den (jeneratıon Dıskussion gestellt werden (vgl

Fundamentalkatechetik revisıted
Halbfas der undamentalkatechet; MIL estimmung des Religionsbe-
or1ffs der CC erneuerte Religionspädagogik grundlegen« SC sollte Im AnNn-
chluss die eologie Paul 1CNS entwarf R CN unıversal menschlıches Verständ-
S VON elıgıon (Sıngular!) Er hebht a1SO ab auf CIM „wesensgemäße Religiosität”” dıe
der eNSC. nıcht loswerden Immer WC) dieser eidenschaftlıch nach dem letzten
Sinn und dem estimmungsgrun ExIistenz iragt, WENN C4 SCIN ase1in
Tiefendimension begreift VO.  1€e. GT damıt C1iNeN rel1g1ösen
Die Relıgionen Plural!) verleihen diesem Vollzug Außere Form und Ausdruck
Religiosität ble1ibt aber nıcht auf SIC beschränkt Vıielmehr können auch dıe „Dıistanz
den geschic)  ıchen Relıgionen und der uszug aus relig1ıösen Konventionen P Zel-
chen wacher und gewissenhafter Religiosität SCIH ccd Dies olt nNnsbesondere VOT dem a_

gedeuteten Hıntergrund der Ver  erung der tradıtionellen Relıgionen und ihrer
Sprache S1e Oonnen darum dem ex1stentiellen relıg1ösen Vollzug keine adäquate Form
mehr geben sondern behindern häufig eher SO konnte auch dıe Gottesrede der K4r-
chen ZUT außengesteuerten Sprachregelung werden DIe ‘Sprachsklerose (Karl OSEe
usche grassierte
elıgıon DZW Religiosität ISt das e1INeE wichtige ICHWO Del der rage nach den Be-
ingungen CINCT adäquaten (Glaubenskommunikatıon MItL der nachwachsenden eneratı-

enbarung 1ST das zweifte insofern WIL nıcht aus uns heraus VON (Gott reden S()I1-

dern 1U weıl dieser siıch zuerst esus (hristus selbst als Ursprung jeder auDensSs-

1968 |Anm DiIie Diskussionen dıie dieses Werk ausgelöst hat werden Weıiıteren
LUT implizıt C1N\ spielen. Vgl ausführlıch Stachel (Hg.), Exıistentiale Hermeneutik Zur
Dıskussion des fundamentaltheologischen und relıgionspädagogischen Ansatzes VON Hubertus alb-
1as, Zürich u 1969
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kommuntikatıon geoffenbart hat Dieses ffenbarungsere1gn1s, auf das WIT durch das
Zeugn1s der bıblıschen Schriften und UrCc dıe Tradıtion der Kırche eZug nehmen
Önnen, ist der eigentliıche OtOor der christlıchen Rede VON (Gjott.?
Be]l Halbfas korrespondıiert NUun das Verständnıis VON enbarung (als Ursprung jeder
Glaubenskommunikatıon mıt selner umfassenden Bestimmung VonNn elıgıon DZW Relı-
o10SI1tät. Offenbarung WwIrd somıit nıcht, WIe klassıscher Form De1l Karl Barth, als Ge-
gEeNSALZ und als ufhebung der elıg10n verstanden (Relıgion als Angelegenheıt des
enschen, dıe das ersetzen soll, Wäas doch 1UT alleın kann) inem olchen
Verständnıis VON Offenbarung als Wort (jottes VON oben hält Halbfas9 dass
(Gott sıch in menschlıcher Sprache OTIfenDal o1bt Offenbarung nıcht als
‘Wort-an-sıch, sondern immer 191008 als „Wort-für-mich“®. Sıe ist ein exIistentieller An-
ruf, der sıch nıcht anders realısıert denn menschlıiıchen orten Die Selbstoffenba-
IUuNg (Jottes verändert und qualı  1e somit dıe Wirklichkeit der Welt Diese wiırd
dem Ort, auf den Theologie und Kırche verwliesen SINd. Von dort Adus INUSS

nach dem Wort Ottes und seiner Bedeutung für dıe enschen geiTa: werden Welt-
lıch ist VON (Jott reden.‘
Halbfas ezieht sıch also auf dıe inkarnatorische Grundstruktur der chrıistlıchen Offen-
barung urch S1IEe wird die Welt als der Glaubense  g qualı  01€  9 eben weil
sich Jesus Chrıstus der Welt Ifenbart hat Miıt seinem weıten egr VOIl elıgıon
als anthropologischer onstante ‘Relıgion’ wird als sinngebende Struktur innersten
Kern des enschen verortet relativiert gleichzeıntig dıe olle der historıschen Reli-
gjonen und der verfassten Kırche
Nun ist der Glaube, der sıch auf diıese auf das Hıer und Jetzt verwlesen weı1ß, in der
Oderne mıiıt einem Wirklichkeitsverständniıs konfrontiert, das empirisch und ratiıonal
ist Erkenntnis steht dem Priımat der instrumentellen ernNnun: Das Chrıistentum
raucht siıch mıiıt ihr nıcht über dıe Faktizıtät ihrer Erkenntnisse streıten arwın und
die bıiblıschen Schöpfungsberichte tellen 191008 noch für Fundamentalısten einen 1der-
SPIuC dar), INUSS wohl aber eutUlc. machen, dass dıie Realıtät 1Im empirısch Messha-
Icn nıcht aufgeht. Der Glaube darf dazu aber keıne Sonderwelt aufrıchten, WwIe sıch dıes

den Gegensatzpaaren profan-s  a11 dieseitig-jenselt1g, Weltdienst-Hei  lenst MmManı-
testiert, VON dort Aaus über dıe Welt sprechen, sondern 6S g1ıbt 191008 eine irklıch-
keıt elıgıon, mıiıt Halbfas verstanden als gegebene Relıgiosıität jedes Menschen, zielt
gerade auf dıe Tiefendimensionen er Wırkliıchkeit Dies SINd Dımensıionen, dıie den
Kategorien der instrumentellen ernun); nıcht fassbar SIınd
DIie Wahrheiıt jeder Glaubenskommunikatıon bleıibt somıiıt auf den „  ‚DTrUC) der Situa-
Hön bezogen, der S1Ie geschieht. Sie INUSS dıe Wiırklichkeit dieser Situation ihrer
1eife erschlıeßen. abel kann prinzıpiell Jedes weltliıche ema auch rel1g1Ös Spra-
che ommen Denn elıgıon ist asschen Sınn ZW: nıcht alles zuständig,

Ärtner, (Gottesrede (post-)moderner Gesellscha:; Grundlagen ıner praktisch-
theologischen Sprachlehre, aderborn Y-
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Bonhoeffer iınem T1€' Aaus der Haft VOIN 30.4.1944, ders., 1ders! und Erge-
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wohl aber für das (jJanze azıt „Von (Gjott reden he1ßt, Von der Wiırklichkeit reden,
der Sprache der Wirklichkeit ihrer ahrheıit verheltfen 69

Diese ahrheıt der Wiırkliıchkeit ist nıcht assbar Im eute vorherrschenden Odus 10-
ischen Denkens, Ssondern LIUT 1Im Mythos Gleichwohl Ist die Sprache der Religionen In
ihrer geschichtlichen Entwicklung dem „Prozeß einer inneren ernic.  ng des Mythos
Uurc den überfremdenden Eosos:* ausgesetzt SCWESCHNH. Eben hlierin sıeht Halbfas dıe
Ursache, WaTUull CArıstliıche Gottesrede häufig TE  gsarm und weltlos und damıt
unwahr geworden ist. Religiöse Rede hat dabe1 durchaus auch mıiıt dem LOgOS
und dıes ILNUSS insbesondere für dıe christliche Rede VOIl festgehalten werden. Nur
dart C: ihren eigentlichen und ursprüngliıchen OdUS nicht überformen, sondern INUSS

den Mythos ergänzen. “
0OSE aber der y  (0N auf den LOgOS verwlesen Ist, ist doch für Halbfas alles, Was
den Menschen unbedingt angeht, 16 191808 Mythos vollgültıg aussagbar und hat,

ist aus seınem Religionsverständnis folgern, damıt e1INn relıg1öse alenz Immer
WC)] der Mensch der leie seiner Existenz angesprochen ist und diese Erfahrung In
mythiıscher Sprache ausdrückt Oder ausgedrückt ndet, macht ß e1IN! relıg1öse Ertah-
Iung Sıe ist auf dıe konkrete Sıtuation zogen und macht diese gleichzeitig transparent
TÜr eiınen letzten SInn
Solche relıg1ösen rfahrungen bleiben für Halbfas schluss ılhelm Von Hum-
boldt und Hans-Georg (GGadamer immer Sprache gebunden. Er verknüpftT
und Wirklichkeit über das edıum Sprache und erreicht S dass einerse1lts eiıne elig1Ö-

Mitteilung als nıcht I1UT auberliıches Geschehen verstanden werden sondern
sıch mit den inneren menschlichen F  ngen verbinden ass Andererseıits leıben
diese r  ngen amı immer auf die Welt Zzogen. DIie Sprache Dıldet SOomı1t das
edium zwiıischen innerem Geschehen und der WiırklichkeitT ist Sprache
verstandene Wiırklichkeit eiıne kranke Sprache leidet Er  ngsverlust und Wiırk-
lıchkeitsferne 12

Sich über die Welt verständiıgen bedeutet demnach eine gemeinsame Sprache sprechen.
wird alles zugelastet. SI1e ist das „unıversale Medıum, in dem sıch das Verstehen

selber vollzieht. ”” Sıch verstehen bedeutet demnach nıcht 1Ur eine oberflächliıche
Verständigung arüber, Was der Fall Ist, sondern der Sprache kann die empirische
Welt selbst werden Denn „Sprache bezeichnet nıcht NUr dıe inge,
sondern mMac S1e offenbar. “* Dieses umfassende Verständnis VOIl einer wirkmächtigen
Sprache Auft be1 Halbfas Mythosbegriff Zum einen versteht Cr Yy!  OS
eben als eINn olches erschließendes Sprachere1gnis. Zum anderen entfaltet NUur MyY-
thos dıe Sprache ihre OTIfenbarende ırkung. ers Sprachliche Verständigung

E
10 E| 237

Vgl er‘  nN1s Von LOgOS und ‚ythos ebd., 264-269
17 Vgl ebd., 76-81
13 H.-G Gadamer, Wahrheit und Grundzüge einer philosophischen Hermeneutik eSam-
melte erke Hermeneutik Tübingen °1990, 23072
14 1968 |Anm 7:



Identitätsbildung UrCH Glauben? 5 /

ist für Übereinkunft der ZUT Sprache kommenden Wirklichkeit, dıe der Spra-
che des Mythos ransparent wırd für einen letzten Sinn
Fassen WIT ZUSaIMeN Glaubenskommunikatıon ist möglıch, weıl sich der
Wirklichkeit selbst geoffenbart hat Er SETIZT damıt den Ausgangspunkt jeder christliıchen
(jottesrede und hat gleichzeıntig dıe Welt als ıhren ualıfızlert. Vom Ursprung uUNSC-

165 auDens selbst her Sind WIT somıt auf eıt und Geschichte verwlesen. Der VOrZUg-
iche Odus dieser Rede ist der be1l Halbfas genannte Mythos, der die pOosIt-
vistischen Verengungen 1Im Wirklichkeitsverständnis der Neuzeıt ZUT Geltung gebrac
werden INUSS und der dıe vorgegebene Welt auf ıhre Tiefendimensionen erschlıeßt.
ine solche Kommunikatıon anknüpfen die Relıigiosıität jedes enschen, WECNNn

CT in bestimmten oOmenten se1nes ens dıe Fragen nach einem letzten tragenden
(srund stellt und dıe Vorgegebenheıt selner alltäglıchen Wirklichkeit transzendiert.

Die Lebenswelt Jugendlicher als der Glaubenskommuntikation
Um NUun dem Y  OS ANSCINCSSCH Ausdruck verleihen önnen, Sind WIT In e1IN
Sprachgemeinschaft mıt uUuNnseTEeN Zeıtgenossen, aber auch mıt den (GGenerationen VOT uns

gestellt. Denn mıit dem Erlernen einer Sprache erlernen WITr immer auch eın bestimmtes
Welt- und Selbstverständnıs In ıhren mythıschen teılen ommen dabe1 dıe nda-
mentalen Glaubenserfahrungen der ater und utter auf Sıe mussen sıch aber mıt
der sıch verändernden Wirklichkeit wandeln und tellen doch zugleich eine sprachlich
vermuittelte Kontinuität 1Im Wiıssen UuNs, die Welt und über (jott her
DIiese 1alekKt1 VON Veränderung und Kontinultät prägt die Je aktuellen zeitgenÖss1-
schen Oormen der Glaubenskommunikatiıon Um 11UN wIissen, welche eıt hiınein
WIT heute VON Gott reden, werden WIT diıesem Abschnıitt agen, WIE CS die Le-
benswirklichkeit VON Kındern und Jugendlichen der Postmoderne bestellt ist Dabe!1
wird sıch Interesse in besonderer Weise auf dıe T nach ihrer elıgıon DbZw
Religiosität richten, insofern hler dıe Anknüpfungspunkte für die christliche auDensS-
kommunikatıon suchen SInd ugleı1c! kann der hermeneutische und exIistentlale
Ansatzpunkt des Halbfasschen Religionsbegriffs eiıne sozlale und geschichtliche DI-
mension geweltet werden. DiIie eNnswe. VON indern und Jugendlichen wiırd damıt

der Rede Von (Gott Es ist wichtig dies auch theologısch ernst ne.  en und
die relıg1ösen Implıkate ihrer Welt entdecken. ©

ST

Individualistierung
Die Alltagswelt VOIN Heranwachsenden ist heute VOoON ndamentalen Veränderungen De-
roffen Fur diese gewandelten Sozlalisationsbedingungen In der Postmoderne hlefert das
individualisierungstheoretische Gesellschaftskonzept das weıtestgehendste rklärungs-
model]l. !® Es braucht hıer 1Ur kurz aufgerufen werden Kınder und Jugendlichen
wachsen heute nıcht mehr selbstverständlich In eine vorgegebene Welt hınem, sondern

15 Vgl Prokopf H.-| Ziebertz, Abduktive Korrelatıion eiıne NeuorIientierung für die orrelatı-
onsdidaktık? In RpB 19-50, ler 30-48
16 Vgl Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg eine andere Moderne, Frankfurt/M 1986;
ers Beck-Gernsheim (Hg.) i1skante Freiheıiten. Indiıvidualisiıerung in modernen Gesellschaf-
ten, Frankfurt/M 1994
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SIE mMussen sıch ihren Lebensweg au einer 1e VON Möglıichkeiten selbstbestimmt
‚ammenSEeTZ:| Sie mMussen sich dazu permanent zwıschen verschiedenen Möglıichkei-
ten entscheiden. Dies trıfft alle Lebensbereiche Kleidung, Beruf, Freizeitgestaltung,
Lebensstil, Freundeskreis, elıgıon eie Die Tradıtionen und die SOzlale Umwelt bleten
für den ständıgen Auswahlprozess keine unhınterfragbare Orientierung mehr K#

Miıt dem damlıt verbundenen Freiheitsgewinn gehen auch Gefährdungen einher. SO
werden die en einer alschen Entscheidung zunehmend dem Indıyiduum selbst
gelastet. Denn CS ist tendenzıiell immer weniger UrC| se1ine soz1lalen Bezüge VOT dem
Scheıitern abgesichert. aneben bleibt der Plural OUOptionen für viele Jugendliche eINe
Fıktion, we1l S1IE UurCc. ihre cH ihre Sprache, Geschlecht, ihre Ausbildung
CIic VON vornherein VON bestimmten Möglıchkeıiten ausgeschlossen SINd. Schlıeßlich ist
auch die weıterhin für Heranwachsende selbstverständliche Gültigkeıit bestimmter
Vorgaben, insbesondere Bereich der Famıilıie und In den Erlebnismilieus’®,
enken, dıe die optimiıstischen Annahmen der Indıvidualisierungstheoretiker
relatıviert.
] rotzdem hefert dieses Modell eine Erklärung, WAaTrum die Entwicklung eiInNner en

der Adoleszenz heute mıt besonderen Herausforderungen haftet ist DiIe Welt ist
nıcht mehr dıie eine Welt, sondern SIE ist eine vielschichtige und plurale geworden. In

111USS ich für meınen individuellen Lebensweg mühsam Orlentierung suchen. DIie
funktionale Dıfferenzierung der postmodernen Gesellschaft auf der Makroebene spielt
auf der Mes0o- und 1KTO0eDeNe bıs In dıe persönliche kleine Welt Jedes/jeder Einzelnen
hinemn. Unsere Wirklichkeit iIst eine segmentierte Wiırklichkeit. Identitätssuche bleibt
darın immer eın nach VOTTNE hın offenes oJe „Ich bın viele“, aben Gymnası1as-
ten dies einmal usgedrückt.“” Junge Menschen haben heute viel mehr Wahlmöglichkei-
ten als alle Generationen VOT ıhnen ber der damıt gegebene wang UF Häresie (Peter

Berger) Ist eben ein Z/wang, aus dem N kein Entweichen gibt
udem Mussen Kinder und VOI allem Jugendliche verschliedenen Bereichen Sanz Ull-
terscht  iıchen nsprüchen und Erwartungen enuügen: e  © €  aus, Freundes-
KreI1s, Medıen eic In jedem dieser Bereiche gılt zusätzlich CINE Binnendifferenzierung,
die SCHAU beachten ist eispiel: In der ersten Stunde ‘Relıgion’ den exIistentiellen
Bezug einer bıblıschen Geschichte pantomimisch darstellen, In der zweıten Nde In
einer Klassenarbeit Notendruck Lateinvokabeln aufschreiben und danach der
ause (was vermutlich der weltaus wichtigste Teıl VON Schule 1St) Anschluss dıie a_
‚g{e: Clique finden und sıch daneben auch noch das Frühstück und den
lästıgen kleinen Tuder kümmern, der auf 1esSe1De Schule geht Diesem schnellen
Wechsel VON sprüchen und Erwartungen kann eigentlich 191088 mıt einer LAapD-
pingmentalität egegnen Heranwachsende mMussen heute ihre Identität in einer Vıelzahl
SOIC unterschiedlicher nsbereiche und Sıtuationen gestalten und diese vielen Ichs
17 Vgl Zwergel, en und Sinnstiftung In der (post-)modernen Lebenswelt Herausforde-
rTung den Relıgionsunterricht, RpB 43-58
18 Vgl Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegénwan‚ Ta New
ork 1992
19 Vgl Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, Frankfurt/M 1997
20 SO der ıte des Auftaktstücks den Schultheatertagen In Münster/Westfalen 200  m
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dann auch noch einem konsistenten (Ganzen zusammenfügen, Wäas ıhnen immer 1Ur
vorläufig gelıngen kann.“!
Für dıe elıgıon DZW Relıgiosität VO indern und Jugendlichen gelten, Wäas das Dbe-
trıfft, keine grundsätzlıch anderen egeln:“ Dass Religionspädagogen be1 ihren Schüle-
rinnen und chülern mıt eiıner Ad-hoc-Orıientierung in Wertefragen konfrontiert sınd,
dass diesen manchmal jegliche Kenntnis VoNn bıblıschen Texten abgeht oder dass be1 iıh-
19501 Sinnstiftung plausıbel NUr Z/Zusammenhang mıt der rage nach der persönlichen
Identität Ee1IN spielt solche Erfahrungen mMussen auch VOT dem Hıntergrund der
beschriebenen eränderungen den Sozlalısationsbedingungen Junger Menschen der
Pos  erne gedeutet werden
In der Religionspädagogik kommt 6S Ssomıt arau all, den Herausforderungen Auf-
merksamkeiıt schenken, die sıch dus den skIizzierten Indıvidualisierungsschüben CI SC-
ben Nsofern das Indıyiduum und selne Entscheidungen heute den Ausgangspunkt
alles bılden, mMussen Heranwachsende auch In Fragen des Glaubens als eıgenständiıge
Subjekte angesehen werden. Ziel ware 6S dann, dıe Entscheidungskompetenz des Eıin-
zelnen angesichts des allgemeınen ‚wangs ZUT aresie 1Im Bereich der elıgıon, aber
auch In anderen Bereichen seines Lebe:  - stärken und be] der uche nach einem
Ich die Tradıtionen und dıe Gegenwart des Christentums glaubwürdıig und 1idenüu  F1
dend anzubleten. ESs musste mıit anderen en versucht werden, dıe Subje  erdung
es/der Eıinzelnen 1C| des ‚vangelıums befördern.“® Dieser Ansatz korrespon-
dıert mıiıt der beschriebenen Notwendigkeıt der postmodernen indıyvıdualisiıerten Ge-
sellschaft, sich auch für den Glauben In freier Zustimmung entscheiden und sıch die
Tradıtionen derT und die aktuellen Manıfestationen des Christentums eativer
Weiıse selbst anzuelgnen. Die Indıvidualısıerungstendenzen In der heutigen Gesellschaft
lassen SOMIt den Subje.  eZzug der relıg10nspädagogischen Bemühungen als wesentlich
und notwendig erscheinen.“
Für die Glaubenskommunikatıon bedeutet dies, dass SIE die Lebenswelt VONn indern
und Jugendlichen anknüpfen dort als Entscheidungshilfe wirkmächtig INSs
pDIE kommen. Theologische Begriffe und tradıtionelle Sprachspiele mMussen siıch
darum In der relıg1ösen rzıehung lebensweltlich welsen und bewahrheıiten; s1e IMUS-
SCH hler en glaubwürdiges Übernahmeangebot machen können DIies gelın einer
VE Meyjer, Ihe plural self. hermeneutical 1e6W dentity and pluralıty, British Journal

f Relıg1i0us Educatıon (1994) 92-99; Bılden, Das Individuum ein ynamısches System
vielfältiger Teil-Systeme. Zur Pluralıtät Indiıyiduum und Gesellschaft, CUpDp Oler
Hg.), Identitätsarbeıt eute Klassısche und Perspektiven der Identitätsarbeıt,
1998, 227-249
Vgl Alma, (Jeloven de leefwereld Jongeren, Kampen 1993; Wıppermann, Relig1-

0) ent1! und Lebensführung. Iypiısche Konfigurationen der fortgeschrıttenen erne Miıt
ıner empirischen Analyse Jugendlichen und jJungen Ekrwachsenen, Opladen 1998
23 Vgl Mette, Religionspädagogik, Düsseldorf 1994, 156-172; ger, Prinzipielle relıgi10nsd1-
daktısche Grundregeln [, TOß König Hg.) Religionsdidaktik INn Grundregeln. ıtTaden
für den Reliıgionsunterricht, Regensburg 1996, 9-29, 1er 9-19; Englert, aDbDen WIT die JT heorien,
dıe UNSCICT Geschichte passen? Relıgionspädagogische Konzepte VOT dem intergrund glaubens-
geschichtlicher Erfahrungen, Dormeyer Ruster Hg.) Lebensgeschichte und
elıgion, Münster 2000, 211-236
24 H.-G Ziebertz, Im ıttelpu: der Mensch? Subjektorientierung der Religionspädagogık, RpB

27-42, 1er 3226
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individualisierten Gesellscha: immer WECNN dıe miıt den Begriffen verbundene
Glaubenswirklichkern Von den Heranwachsenden als für Leben wichtige Wiırklıichkeit
erschlossen werden kann Theologische und auch allgemeın rel1g1öse Sprache hat ihren
Sınn dann auch!) darın, „Menschen einen gemeiınsamen ZUTr e  gung stel-
ien. der ihnen hıilft, ihre relıg1ösen andkarten Handlungsraum zwıschenmenschlı-
cher Beziehung krıtisch bewähren, über ihre Religiosität ANSCHICSSCH sprechen
onnen und S1IEe siıch In einem vertieften Verstehen Je LICU anzueignen. ” Umgekehrt ist
davon dann übriıgens auch e1INn C  ©  ng für den theologıschen Sprachgebrauch
erwarten

3.2 Säkularısterung und Pluralistierung
Ließen sich dıe Veränderungen In der postmodernen eNSWE. VOIl Jungen Menschen
mıit dem Indıvidualisierungskonzept beschreıben, INUSS auch dıie soz1lale Kehrseıte
dieser Entwicklung beleuchtet werden Man kann dies mıiıt den Stichworten Säkularıisıe-
IunNng und Pluralısıerung Was sıch für den Einzelnen als Potenzierung seiner
mögliıchkeiten darstellt, bedeutet mMit IC auftf das relıg1Ööse Feld, dass hiler dıe tradıt10-
nelle tellung der chrıistlichen Kırchen als domminıerende Sinnstiftungsinstanzen SC-
schwunden ist und dass eın Bündel Agenten auf der Bıldfläche erscheımnt.
Halbfas WaT davon du.  n’ dass Fragen nach dem Sınn des ens und nach den
Tiefendimensionen der Ex1istenz den wesensgemäßen Bedingungen des Menschseins
ehören. Dass dıe Wiırklichkeit nıcht Vorgegebenen aufgeht und dass die Alltagswelt
transzendiert werden kann, gehö emnacC. den runderf:  ngen der ExI1istenz DIe
relıg1ösen Akte, In enen dies bewusst wird, edurien immer auch elner äußeren FOorm,

ihren Ausdruck inden In eiıner säkularısıerten Gesellschaft kann dies aber VOoN
den tradıtionellen 1rägern der elıgıon (den iırchen nıcht mehr für alle gewährleıste:
werden. Denn dıe dafür notwendigen Ausdrucksformen des Relıgiösen (Sıngular!) IMUS-
SCI1 indiıyıduell und synkretistisch SeIN. SIıe mussen Ja den Auswahlkriterien der Eın-
zelnen DaSSCH.
Diese Lage braucht 191008! nıcht als Subjektivierung des Glaubens oder als allgemeiner
Religionsverlust gedeutet werden. Zumindest aDen dıe rchen bereıts mıt einem Dal-
1ellen ande ihrer traditionellen Verfassung auf diese Situation reaglert.” SO verlıeren

Deutschland ZWal dıe verkırchlichten und milıeugebundenen Ormen des Chrıisten-
{[ums edeutung. Dafür 1st aber eiIne LICUEC Vıelzahl VOINl Netzwerken aus kleinen
ruppen mıt oner Verbindlichkeit entstanden. In ıhnen agen Christinnen und (Chrıs-
ten nach der edeutung der Frohen OftSCHa: für Leben, und S1Ie versuchen diese
einer gemeinsamen Praxıs realisıeren. DIies besser den heute notwendigen
Ausdrucksformen des Religiösen.
aneben lassen sıch In der postmodernen Gesellscha auch NeUeE Erscheinungen einer
unsichtharen elıgion ausmachen, dıe vorgeben, die alten Aufgaben der Kırchen

Baumann, „Wenn WIT N, Sse1 In der Sprache der Theologie verstorben...“,
den o0gen Küng I Wıls (Hg.) Die widerspenstige elıgıon. rıentierung eine ultur
der Autonomie? ZUMM sechzigsten Geburtstag VON Hermann ärıng, ampen 1997, 185-202, 1er
191
26 Vgl Hochschild, Religiöser Gezelitenwechsel”, ürzburg
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übernehmen.“ Damıt SInd funktionale Aquivalente tradıtionellen elıgıon gemeınt,
dıe eweıls einen Teıl der umfassenden olle ausfüllen, dıe diese lange ungebrochen
wahrnehmen konnte ES andelt sich Jerbe1 eiINe wen1g institutionalisierte und da-

sehr üchtige, ahber eben auch sehr flex1ible Religiosıität, dıe VOI allem der indıvıdu-
en und privatisierten Sinnsuche erfolgreic Ausdrucksformen anreıcht.
Es vollzıeht sıch aIsSO In manchen Bereichen en ande VoNn der tradıtionellen, Ööffent-
ıch verankerten und kırchlich organıslierten elıgıon hın einer Vıelzahl VoNnNn deinsti-
tutionalısıerten CANrıstlıichen Netzwerken und privatisierten funktionalen Aquivalenten.
Fuür Kınder und Jugendliche kann zumıindest e1in Plural der zuletzt Oormen
einer unsıchtbaren Relıg1iosıität ausgemacht werden.“ Dazu 7  z etwa der eDrauCc| VON

bestimmten ‘Kultbüchern ZUT Lebensorientierung, die ekstatıschen I ngen beım
gemeInsamen Musıkerlebnıis, die körperliche Entgrenzung beım Extremsport, dıe quasıi-
lıturgische Inszenmierung der Produktpräsentation In den Konsumtempeln, dıie OZzeanl-
ScChen Gefühle HTE Drogengebrauch eic
Allerdings ist dieser Stelle edenken, dass diese Ormen miıtnıchten auch selhst
den Anspruch erheben, eine relig1öse Integrations-, Kontingenzbewältigungs- oder
Sinnstiftungsfunktion rfüllen Dies ist 1elmehr LIUT Vehikel für ihren eigentlichen
WEeC Und der Ist häufıg 1m Bereich der Okonomie suchen Darum onnen die
Aquivalente der tradıtiıonellen el1gıon eigentlich 191008 Interesse einer olchen VONl

unsichtbar-relig1öser Funktionalısıerung aben, die ihr or1ginäres Ziel nıcht beeinträch-
tigt es Was störend, fragwürdıg und gebrochen bleıibt der ExIistenz VOIl Men-
schen, alles Was alsSO nıcht ‘funktioniert', hat keinen Platz udem können die Aquiva-
lente der elıgıon iıhre Funktion 1Ur dann erfolgreic rfüllen, WEC S1IE dafür nıcht auf
einen potentiell störenden Transzendenzbezug zurückgreıfen.
Miıt dem TAe der wirtschaftlichen Interessen be]l den funktionalen Aquivalenten äaäng
eine zweıte Problematı ZUSaMNCN, auf dıe Raıner ODEe bereıts 978 hingewılesen
hat Der orrang der Ökonomie etrıifft heute neben der elıg1on auch alle anderen Le-
bensbereiche. DIies drückt sich für den Einzelnen EIW: Aaus Konsumverhalten, AT-
eıtsüberlastung und 1Im Mediengebrauch. Damıt sınd dem enschen viele praktische
Möglıchkeiten dıe Hand egeben, dıe Fragen nach einem letzten Sınn Sal nıcht
erst sıch herankommen lassen. „In uUNsSscCICT Gesellscha: g1bt CS e1nN! ulle VON

Mechanısmen, dıie das Indıyıduum relatıv gul davor schützen, Zu ausgiebig über SeIN
Leben und den Sınn des anzen reflektieren müssen. “* Dıie transzendenzunfühlıge
ExIistenz wird eıner alltäglıchen enNnsIorm
Entsprechend „scheınt dıe indıvidualıisıerte ‘postmoderne’ Gesellscha unehmend
eiıner Unfähigkeıt leiıden, Kategorien WIe Relıglosıität, Sınn, Werte, aube, Spirıtua-
27 Vgl Luckmann, DiIie unsichtbare eligion, Frankfurt/M
28 Vgl Barz, elıgıon ohne Institution. Eıine Bılanz der sozlalwıssenschaftlichen Jugendforschung
(Jugend und elıgıon Opladen 1992; ders.., ostmoderne elıgıon. DIie Junge (Generation den
en Rundesländern (Jugend und Religion Opladen 1992; ders. , Postsozialıistische elıgıon. Am
eıspıel der jungen Generation In den Neuen RBundesländern (Jugend und elıgıon Oplad_;n 1993
29 DöOöbert, Sinnstiftung ohne Sinnsystem? Die Verschiebung des Reflexionsniveaus 1m Übergang
VON der Früh- ZUT Spätadoleszenz und einıge Mechanısmen, dıe VOT möglıchen Folgen schützen, In

Fischer Marhold (Hg.), Religionssoziologie als Wissenssoziologie, Stuttgart 1978, „
E ler
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1ıtät ANSCINCSSCH Sprache bringen. Miıtten 1Im Zeıntalter der Kommuniıkatıon und
Information schwınden die gemeinsamen Oormen des Austauschs über das 'Warum
"Wozu und Woraufhin’ menschlichen Lebens ESs tfehlt relıg1öser Kommuntkations-
fäahigkeıt und damıt der ahıgkeıt sıch mitzuteılen, Sinnstrukturen auszutauschen,
Werteorientierungen kritisch hinterfragen, Spirıtualitä (er)leben. 1ne erhäng-
nısvolle Sıtuation In einer ‚poche, In der der Mensch darauf angewlesen ISt, sSe1INe SINN-
und Werteorientierung selbständıg, das el ohne verpflichtende Vorgabe 'designen’
und umzusetzen. “* ES ist für dıe Theologıe und dıe Religionspädagogik Besonderen
eiıne Herausforderung, hier Sprachfähigkeit vermitteln.
Für dıe rage der Glaubenskommunikation mıit indern und Jugendlichen kann dıes
bedeuten, dass unter Umständen vorrang1g eine Grundalphabetisierung statt{inden INUSS,

die Ormen einer transzendenzverschließenden unsichtbaren elıgıon entlarven
und DOSILV für existentielle innfragen überhaupt erst sensibilısıeren. Dies ware dann
eın diakonisches Angebot des Religionsunterrichts. Es richtet sıch Heranwachsende,
dıe für eine wesentliche Dimensıon ihres ens sprachlos geworden sınd, ohne dass
S1e dıes selbst äaufıg als Verlust empfinden.

edingungen und Chancen einer ntıtätsbildenden relıg1ösen
Kommunikatıon mıt nNndern und Jugendlichen

Damiıt haben WITr bereıts dıie Trage nach den relıg1ionspädagogischen Chancen und (iren-
ZeN der relig1ıösen Kommunikatıon In der postmodernen Gesellscha: berührt Hıerzu
sollen abschlıießend unter ückgr1 auf die Fundamentalkatechetik und auftf dıe be-
schrıiebenen Merkmale der (relıg1ösen) Lebenswelt Von Kındern und Jugendlichen eINI-
SC Thesen ZUTr Dıskussion gestellt werden aDe1 werden dıe Überlegungen VOIN Halbfas
gleichsam mıt den Einsichten des zweıten e1ls gegengelesen.
AT Religiöse Grundalphabetisierung
Wır haben auf dıe Notwendigkeıt einer rel1g1ösen Grundalphabetisierung hingewılesen.
In einer Zeıt, der mıit der ihlıgkeıit für die Iranszendenz, VON der Halbfas noch
gebrochen ausgehen konnte, auch dıe Sprache für die Verbalıisierung olcher N-
SCH verloren SCHBANSCH ISt, Mussen Heranwachsende (und Erwachsene) In diıesem Be-
reich 'nachsozialisiert’ werden Sie Mussen dıe Sprache des Religiösen wlieder erlernen
Dies bereıts auf der ene einer Entschlüsselung der historischen Zeugnisse des
Christentums geschehen, ohne eren Kenntnıs viele erke der Literatur, der Baukunst,
der Malereı eiIc und auch dıe Ideengeschichte der westlichen Welt unverständlıch ble1-
ben.“”
Über diesen kognitiven ‚Uugang hınaus INUSS CS einer relıg1ösen Grundalphabetisierung
aber auch darum gehen, für die Erfahrung der Tiefendimensionen der Ex1istenz selbst
sens1ibilisiıeren und dafür eine d  11C Sprache qls Ausdrucksform anzubleten. 1eSs
kann etwa bedeuten, 1ür die rudimentären Spuren manıfester elıgıon Leben VOIl

3() Baumann 1997 |Anm 25] 186
In diesem Sınn werden VOoN manchen kırchlichen Akademien mıt Erifolg Kurse für Kunsthistoriker,

Sprachwissenschaftler USW. angeboten, dıe dıe grundlegenden des Christentums einführen,
WIEe SIe in den Zeugnissen der westlıchen ihren Ausdruck gefunden en
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Kındern und Jugendlichen sens1bilisıeren Ursprung relıg1öser Festtage, Erinnerun-
SCH der Eltern/Großeltern, kırchenpädagogische Erschließung lıturgischer Räume, Dar-
stellungen VON elıgıon in den Medien ei6: Oder ihnen eiınen ‚ugang relıg1öser
5Symbolık und Narratıvıtät Oder den Grundgesten der elıgıon (Essen, en, Fe1-

Singen etc.) erschlıeßen.
Eın olcher Ansatz hat erdings mıt einer Schwierigkeit rechnen In einer 100
dıfferenzlerten und segmentierten Gesellscha: ist relıg1öse Sprache DET eine innen-
sprache, d.h S1IE verlhert auber‘ dieses InnenDereıichAs ihre Ozlale Plausıbihität Dies
gılt sowohl für dıe Sprachspiele der tradıtıonellen cHrıstlıchen elıgıon als auch für dıe
ıhrer nktionalen Aquivalente. SO kann Jjemanı heute ohne TODleme geschützten
Kaum einer esoterischen Wochenendveranstaltung mıiıt seinem Schutzengel kommunizle-
IecN beiım eSpräc) mıt seinem Versicherungsmakler wIird GL ontag dann doch
eine Unfallversicherung abschließen Dıieses e1SspIie‘ zeıgt, WIEe sehr relıg1öse Kommu-
nıkatıon heute auf den Bereich des CHNSCICH Sınn Religiösen schr: bleibt Dage-
SCH erhebt der christliche Glaube immer einen Anspruch autf die Durchgestaltung des
SaNzZCh ens HBr ist damıt achte1 gegenüber den Formen einer unsichtbaren Re-
11g10n2, dıe ihre Stärke auch daraus ziehen, dass SIE sıch VON vornhereın der sozlalen
Nısche der relıg1ösen Sprachspiele eingerichtet aben
4A7 Subjektwerdung UNC Taubenskommunikation
Es ist EeuUullIc geworden, dass ein grundlegendes Ziel der Kommuntıkatıon mıt Kındern
und Jugendlichen über den chrıstlichen Glauben darın steht, SIE der Kompetenz
bestärken, dıe eigene Exı1istenz mıiıt IC auf ihre relig1öse Dımension Sprache
bringen. SO kann e1IN Beıtrag geleıstet werden, dass S1ICe Leben auch unter den
schwierigen Bedingungen der Oostmoderne einer Identität formen.“* Dies gelın
heute nıcht mehr UrC. dıe fraglose Übernahme bestehender rel1g1öser Verhaltensmus-
ter Statt dessen stehen viele Optionen Darum mMussen Junge enschen befä-

werden, WIEe In en anderen Bereichen ihres Lebens, auch In relig1ösen ingen
ver‘:  etfe Entscheidungen ommen Nur kann heute Identitätsfindung

gelıngen.
Die sozlale Plausıbilität des überkommenen christliıchen Glaubensgutes schwındet heute
(unbeschade seiner( schon alleın adurch, dass In einem pluralen relig1ösen
Feld auch andere Angebote In den IC ommen Dies relatıviert Schülerinnen und
chüler den DIUC: eiıner einzelnen elıgıon ungemeın. Eben darum gelın lau-
benskommuntikatıon nıcht mehr als Übertragung eINESs fest vorgegebenen und eschlos-

nha Die Hınfällıgkeit eINeEs olchen Ansatzes hat bereıts Halbfas erwliesen.
Statt dessen Mussen heute Indıvıduelle Ane1gnungsprozesse der Lebensgeschichte
1C. des Evangelıums angeregt, moderiert und krıtisch begleitet werden.“”
Dieser subjektorientierte Ansatz hat Konsequenzen für diıe und Weıse der Jau-
benskommunikatıon mıt Heranwachsenden. „WOo eın geteiltes Bewußtsein VON fraglos
vorgegebenen gültigen relıg1ösen Tradıtionen schwiındet, kommt der sozlale Charakter
32 Vgl er |Anm 151-169
33 Vgl Gräb, Lebensgeschichten Lebensen!  rfe Sinndeutungen. Eıne pr  ische eologie
gelebter elıgion, uterl1o. 1998, insb 230-76.252-282
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VOIl Kommuntikation In den 16 eren Leıistung lıegt darın, Verständigung herbe1izu-
tühren Verstehen richtet siıch nıcht 1IUT auf das " Verstehen des angebotenen nhalts’ In
diesem Fall ware Kommunikatıon Miıttel’ sondern auch darauf, WIE chüler VON ihrer
Je eigenen Bıographie her relig1ös Verstehen. Kommunıiıkatıon verliert den arakter
einer ©C Kommunıiıkatıon ist selbst das Ziel Kommunıikatıon ist sinnstiftendes und
sinnerhaltendes Handeln emanzıpatorischer Wert 1eg darın, chüler der
Produktion VON Bedeutungen eteılı werden. ‚634

Dazu können dıe alten eXtfe des Christentums LTOLZ der bestehenden sprachlichen DISs-
als wesentliıches Identifikationsangebot vorgestellt werden. Dies nıcht NUTL, we1l In

ıhnen dıe Heilsbedeutung der Frohen Ofscha: für jeden enschen beschlossen leg
aruber NINAUSs SINd Kınder und Jugendlichen häufig damıt überfordert, aus sıch selbst
heraus eine eigene Sprache für dıe relıg1ösen f  ngen ormen Denn elıg10n
(Plural!) kann eben nıcht Je LICU produziert werden, sondern bleıibt auf die eative ÄR-
eignung VON gepragten Ausdrucksformen angewlesen. Diese aDen aber 1Ur insofern
lebensweltliche edeutung, als S1E VOIl den Kındern und Jugendlichen VOT dem Hınter-
orund ihrer indiıviduellen Bıografien angee1gnet werden onnen Dazu MuUusSsen S1Ee In
verständıgungsorientierten Kommunikationsprozessen dıe semantıischen Gehalte der tTra-
dıtiıonellen cÄArısthiıchen Sprachspiele identitätsstiftend erschließen.
Empirisch lässt sıch zeigen, dass die ( hancen für den Erfolg einer olchen grundlegen-
den Zielsetzung der Glaubenskommunikation chlecht nıcht stehen. Denn „JC er
und Je irüher sıch Jugendliche und Junge Erwachsene mıt elıner Weltanschauung identi-
fiziıeren, ihre Alltagstheorien transzendieren und In dem Deutungssystem enken,
besser und früher gelıngt dıe stabıle Formierung der Identität, dıe dann In der ege]l
auch welıtere al ngen innvoll integrieren vermag. “” DIies MacCc CUUIC| WIEe
wichtig CS VOT dem Hiıntergrund der beschriebenen gesellschaftlıchen Veränderungen
mıiıt ihren Indıvidualisıerungsschüben ISt, dass CS der Religionspädagogik gelingt, (jott 1n
diıesem Sınn identitätsstiftend INs espräc bringen
4.3 Härestekompetenz als Lernziel
Heranwachsende stehen heute be1 der uche nach einer relıg1ösen Identität VOT der Her-
ausforderung, eiINne Wahl reftfen und diese dann selbstbestimmt erantworten
mMussen Denn S1IE Sind VO ‚wang ZUT Häresıe betroffen ine Glaubenskommunikati-
O dıe einen Beitrag ZUT Subjektwerdung der Einzelnen elisten will, INUSsS auch dıe Er-
ziehung kompetenten Umgang miıt diesem Wesensmer:, der Postmoderne ent-
halten.”® Häresiekompetenz kann entsprechend als e1in wichtiges TNZIE In der el1g1Ö-
SCI] Bıldung gelten.
Joseph Ratzınger hat einmal mıt IC auf dıe Dogmengeschichte arau hıngewilesen,
dass Häresien als nach angem Rıngen ausgeschiedene Möglıichkeitsformen des Jau-
Dens eine bleibende Bedeutung ehnalten. Sie Sınd alsSo nıcht LUr Ausdruck des CDEe1-

Ziebertz |Anm 241,
35 1ppermann 1998 |Anm 2210 297
16 Vgl ©  D, Zur Bedeutung relig1onssozilologischer Jugendforschung für die IChlıche Ju-
gend(verbands)arbeit, Gabriel Hobelsberger Hg.) Jugend, Relıgion und Modernisıie-
Tung IChliche Jugendarbeit als Suchbewegung, Opladen 1994 139-153, l1er 140f. 147-150
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terns „Jede Häresıie ist 1elmehr zugle1c) für eine bleibende ahrheit, dıe WITr
11UT zusammenhalten müssen mıt anderen gleichzeıtig geltenden ussagen, VON denen
losgetrennt S1Ee einen alschen ergıbt. Anders He diese Aussagen Sind
weniger Grabmonumente als Bausteine einer athedrale, dıe aber freilıch 1Ur dann nut-
ZECNU, WC) S1e nıcht eın Jeıben, sondern hineingestellt werden Größere, WI1Ie Ja
auch dıe DOSILLV übernommenen Formeln LU gelten, WC) SIE sıch gleichzeitig in ihrem
Ungenügen WISSeEeN 663 '] Miıt IC auf Junge Menschen und dıe sich be1l ihnen vollzıiehen-
de Entwicklung Glauben, dıe sıch eute notwendigerweılse als Abfolge VoN häreti-
schen Auswahlentscheidungen darstellt, ist eiINne 1163 (Gelassenhe1n Platz
Näherhın Ist agen, WIEe der Kommunikatıon mıiıt Jungen Menschen ıhre Kompe-
([enNz EeTIOTdEe werden kann, In relıg1ösen Dıngen verantwortetiten Entscheidungen
kommen Dazu gılt CS Zzuerst und VOT allem, ıhnen das Christentum als eIine wöÖrTtI-
chen Sınn) ansprechende GlaubenspraxI1s vermitteln. Dies immer 1L1UT odus
des Angebots geschehen. Dieses Angebot 11USS In eıner 1Im Halbfasschen Sinn myth
schen Sprache formulıert werden, dıe eINEe Vıelzahl VOINl NSCHIUSS- und Assoz1ations-
möglıchkeıiten hletet und dıe eative Aneıgnung des Gehörten mıiıt e auf die Je
indıyvıduelle Lebenssituation ermöglıcht. DIe Glaubenskommunikatıon braucht also heu-

eine Sprache, dıe Entscheidungsspielräume röffnet
lach eiıner einmal getroffenen Entscheidung und für ihre intelle  eile erantwortung
darf dann aber auch dıe Sprache des LOgOS nıcht kurz kommen Dieser starker rati10-
nale Sprachgebrauch berührt dıe formale Seıte des rnzIels Häresiekompetenz. ESs geht
hier die TUunNde und Motive, WaTull ich miıch für oder eIwas entscheıide.
dieser Stelle onnen orıginäre mpulse des istlıchen aubDens als Entscheidungskrite-
rien 1INSs pIel gebrac werden. SO ist etwa mıt IC quftf dıe j10Nalen Aquivalente
krıtisch agen, WIE STLAT. einzelne rel1g1Ööse bhleter eine rein privatistische Relig10-
S1tÄät fördern und wirklıche Gemeinschaftsbildung verhindern. Kommen bel einer Ent-
scheidung relıg1ösen Dıngen auch dıe enschen in den 16 enen jede Möglıch-
keıt, sıch entscheıden, SCHOMMUNCI st? elche kognitive Tragfähigkeit aben De-
stimmte relig1öse Vorstellungen, die für meın Leben wichtig SINnd? Umfasst me1ılne Reli-
g10SI1tät auch dıe Übereinstimmung der Worte mıiıt den Taten? Wilie verlasslıc. ist meın
(Glaube? Dies Sind Schlüsselfragen, dıe In der Auseilnandersetzung dıe Kompetenz Jun-
SCI Menschen efördern, sich kritisch auf dem reliıg1ösen arkt Oorlentieren und für

elgenes Leben verantwortlichen Entscheidungen kommen.
44 Die Bedeutung des personalen Angebots für dıie Taubenskommunikatıon
uch das christliıche Angebot selbst INUSS sıch natürlich auf dem arkt der Relıgionen
ZUT Entscheidun tellen Seine Glaubwürdigkeıit äng VOI em der Jaubwürdıg-
keıit eIer, dıe dieses Angebot mMıt ihrer Person H: Sprache bringen Kınder und Ju-
gendliche SInd eute ZWUF mıt eıner ungeheuren Vermehrung ihrer medialen Kommunıt-
kationsmöglıchkeiten konfrontiert. SIie erschließen sıch ihre Wırklichkeit WIe keine (Ge-
neratiıon VOI ıhnen virtuell, vermittelt UrcC. Fernsehen, Kino, nternet eicC Hıer
stellt sıch dıe (typısch postmoderne) rage, ob angesichts dieser vielfältigen virtuellen

37 Ratzınger, Eiınführung ın das Chrıstentum, München 1986, 134
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Fragmentarısiıerung VON Wiırklichkeit die Gestaltung eıner konsistenten Identıität nıcht
VON vornhereıin Scheitern verurteilt ist
Es lässt sich aber zeigen, dass gerade für rel1g1öse Fragen und dıe lebensanschauliche
Urıientierung die persönlıche egegnung mıt s1gnifikanten Anderen rotzdem VON ent-
sSsche1dender Bedeutung bleibt „Zwar kann dıe mediale Kommuntkatıon Anstöße geben,
auch für dıie indıvıduelle Auseinandersetzung mıit SIinn- und Glaubensfragen, SIE kann
das persönlıiche espräch, den 1alog jedoc) nıcht ersetzen Das gılt besonders für dıe
Kommuntkatıon mıt Kındern und Jugendlichen. Ihre Möglıchkeıten, relıg1ösen Pra-
SCH und Überzeugungen ‚ugang inden, werden entscheidend VOIl den Impulsen De-
einflusst, die VON der personalen Kommunikation ausgehen. *” Die repräsentatiıve Un-
tersuchung „Relig1öse OmmMmunıkatıion 06 des nstituts für Demoskopie Allensbach
zelgt, dass 6S be1 der Kommuntkatıon über Religiosität und auch für den Erfoleg der
Glaubensweiterga keinen Ersatz g1bt für dıe persönliıche Begegnung und dıie Ngroup-
Kommunikation. SO hängt das Interesse der explizıten Auseinandersetzung mıt rel1i-
g]1ösen Fragen und auch dıe ng medialer Kommuntkatiıonsmuittel für diese Ausel-
nandersetzung entscheidend ah VON der Qualität und Intensıität der personalen Kontak-
te 39
Nder und Jugendliche bekommen SOomıt 11UT dann einen Z/Zugang den Tradıtiıonen
des Chrıistentums, WC ihnen In ihrer Lebenswelt Menschen egegnen, die In Jau-
bensdingen en glaubwürdıiges Identifikationsangebot machen, welches dann für dıe 1InN-
dividuelle ensgestaltung selbststä  1g und kreatıv angee1gnet werden kann In die-
SCIMN Zusammenhang ist VON entscheidender Bedeutung, dass bel diesen s1gnifıkanten
Anderen eiıne Übereinstimmung besteht zwischen der Rede VON (Jott und dem "Gottes-
handeln (Udo Schmälzle), alsSo der onalen Praxıs des Glaubens

Orte der Glaubenskommunikation
Die erwähnte Untersuchung ZUT relıg1ösen Kommuntkation der ahrtausendwende
ze1igt auch, dass dıe Religionspädagogik diesem /usammenhang HUT eIne kleinere
Olle spielt. Die entscheidenden mpulse für dıe einer Lebensorientierung aus
dem chArıstlichen Glauben gehen voNn den ern dus Wenn S1Ce mıt ihrer GlaubenspraxIis
eın glaubwürdiges Angebot ZUT ern  e7 aber auch ZUT produktıven Abgrenzung
machen, dann hat die Kommuniıkatıon über den Glauben als lebensorientierendes Mus-
ter e1IN große Chance unbeschadet der Beobachtung der Famıliıensoziologie, dass
inder und Jugendliche selbst heute viel stärker als früher den Entscheidungen auch
über diese Fragen beteiligt Ssind .“ Ist dıe Famılie der vornehmlıche Bezugspunkt für dıe
grundsätzliche Orientierung In Glaubensfragen, bıldet dıe Peer2roup mıit zunehmen-
dem er Orientjerung In den segmentierten Teı1ilbereichen der Jugendlichen ebens-

38 Köcher, Probleme und Chancen relıg1öser Kommunikation. Erkenntnisse aus Allensbacher
Langzeıtuntersuchungen, in Communicatıo Socıialıs 373 2000) 276-295, 1er 2I9f.
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welt(en Der Einfluss des Relıgionslehrers der Religionslehrerın, der Katechetin oder
des Pastors reicht dagegen ange nıcht weıt.“
Diese Einsıcht grenzt einerseılts die Reichweite der relıg1onspädagogischen emühun-
SCH eine lebendige Glaubenskömmunikatıion. Andererseıits entliaste‘: dies aber auch
VON überhöhten sprüchen und Erwartungen dıe eigene Praxıs Hıer ist davon aus-

zugehen, dass dıe e7 dıe Gemeinde und/oder dıe ICHlıche Jugendarbeıt den Aus-
fall der Famıilıe be1 der relıg1ösen Soz1lalisation nıcht substituleren und den Einfluss der
Gleichaltrıgengruppe nıcht utfheben onnen

Was nach dem Verlust der sprachlichen Unschuld bleibt
Die vorgestellten Thesen erheben nıcht den pruch, das weıte Feld der Chancen und
TeNzen der Glaubenskommunikatıion mıiıt Jungen Menschen den soz1lalen Bedıiın-

der Oostmoderne umifTfassenı und abschlıießend beschreiben ES 21ing uns

Anregungen für dıe relıg1onspädagogische Debatte Denn nachdem dıie Relıgionspäda-
g0g1ik ihre sprachliche NSCHU: schon VOT anger eıt verloren hat, kommt 6S dar-
auf all, sich den Herausforderungen theoretisch stellen, VOT enen inder und H-
gendliche be1 der Bewältigung ihres Lebens und bel der Ausbildung einer relıg1ösen
Identität heute praktısch stehen
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